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60.000 Menschen in Österreich haben eine 
Sachwalterin. Das heißt, bei Behörden, Bank-
geschäften oder Ähnlichem treffen andere die 
Entscheidungen für sie. Ein überarbeitetes Ge-
setz („Erwachsenenschutz-Gesetz“) soll Betrof-
fenen mehr Selbstbestimmung einräumen und 
weniger Arbeit verursachen. Weil jedoch die Fi-
nanzierung noch nicht gesichert war, drohte im 
Februar eine Verschiebung um zwei Jahre. 
Die Lebenshilfe, der Behindertenrat und ande-
re setzten sich in Wien dafür ein, dass die Poli-
tik Wort hält.

Lebenshilfe setzt sich ein

 
Schon als Schüle-

rin und Studentin verbrach-
te Sylvia Kleinlercher Zeit in der 

 Lebenshilfe. „Ich wurde von den Be-
wohnerinnen sehr herzlich aufgenom-

men“, erinnert sich die 21-Jährige an das 
Kochen, Musizieren und Ausflüge. „Ich 
hab dabei gelernt, mir Zeit zu lassen  

und ‚einfach da‘ zu sein.“

Sylvia Kleinlercher, Freiwillige  
im Wohnen Lienz  
Spitzkofel straße

Die Lebenshilfe und  

Werner Partoll mag die Tiere im Pfer-
destall bei Tulfes. Wenn er mit „die 
Schweindeln, die Ross und dem Hund 
arbeitet“, überwindet er Ängste und 
verbessert seine Körperwahrneh-
mung und Koordination.

Titelbild

258 x 

Menschen in ihrer Eigenverantwortung zu stärken, ist 
Ziel der Lebenshilfe Perjen. Die Nachbarschaft wird re-
gelmäßig erkundet und geschaut, wo es Arbeit gibt. Bei 
einem Praktikum bei M-Preis sorgt Philip B für Ordnung.
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294 
Männer und Frauen wohnen mit Unterstüt-

zung durch die „Mobile Begleitung“ selbstän-

dig. Assistentinnen unterstützen sie stun-

denweise im Alltag: beim Wocheneinkauf, 

bei ihren Finanzen, bei der Gesundheit und 

der Sauberkeit. Weitere

299 
Personen nutzen die „Mobile Begleitung“, um 

in der Freizeit aktiv zu sein. 

Im März wählten 345 Männer und Frauen in 
den Wohnhäusern und -gemeinschaften der 
Lebenshilfe ihre Sprecherinnen. Seit 2013 gibt 
es in allen Einrichtungen Sprecherinnen. Sie 
tauschen sich untereinander aus, bringen ihre 
Anliegen vor und reden auch bei Veränderun-
gen in der Lebenshilfe mit.

zahl des                   monatsWir bestimmen mit

Damals & heute
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1972 errichteten Lehrer in Landeck/Perjen in einem 
Gasthaus erstmals Beschäftigungsplätze für Men-
schen mit Behinderung. Heute machen sich alle er-
neut auf die Suche nach zeitgemäßen Betätigungen – 
inmitten der Gemeinde.

Zwei von drei AssistentInnen in der Lebenshilfe, Unterstützerinnen, Facebook-Freundinnen sind Frauen. Daher verwenden wir in diesem Magazin die weibliche Form.

PEFC/06-39-27
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Wohn-  
Gemein-

schaft

„Ungewohnte Freiheit“

„Das mit dem Putzplan passt überhaupt nicht.“ 
Jasenka Raiman beschreibt das Zusammenleben mit kla-
ren Worten. 

Als sie nach einem Jahr in der Psychiatrie in die-
se Wohngemeinschaft einzieht, hofft sie, mit allen gut 
auszukommen. „Ich bin froh, dass ich hierhergekommen 
bin und nicht alleine war.“ Gesellschaft tut auch ihr gut: 
Wenn sie verkühlt ist und Anna Wille ihr einen Tee anbie-
tet, wenn Harald Griesser ihr ein Mohnkipferl vom Bäcker 
mitbringt oder wenn sie sich am Wochenende mit Le-
bensmitteln aushelfen. „Harry ist bemüht und hilfsbereit 
und Anna auch – obwohl man sie nicht so oft hier sieht.“

Nach einem Jahr in Hall war vieles für sie unge-
wohnt. Dass hier jeder für sich kocht und für sich einkau-
fen kann, findet sie super. Am Wochenende besucht sie 
ihren Freund. „Wenn ich von dort nach Haus komme, reg‘ 
ich mich auf, dass es hier so ausschaut.“ Sie hat daher die 
WG-Besprechungen eingeführt. Und sie hat Putztücher 
besorgt, damit jeder seine Spuren am Badezimmerspie-
gel selbst beseitigt.

 Jasenka Raiman, Mieterin

„Wie normales Wohnen.“

„Ich lebte davor im Schülerheim. Zu fünft im 
Zimmer - das war nicht so meins“, sagt Anna Wille. Auf 
der Suche nach einem Zimmer findet die Oberländerin 
im Internet ein Inserat: „So hab ich Harald kennengelernt 
und gedacht: cool!“ 

Das Wohnung-Teilen ist für sie kein Problem. Nach 
langen Schultagen verkriecht sie sich lieber ins Zimmer, 
als zu plaudern. An anderen Tagen treffen sie sich in der 
Küche oder feiern im Advent mit Keksen und Tee. 

Dass man hier manchmal vergeblich nach einer sau-
beren Tasse sucht, nimmt sie in Kauf. „Man muss Harald 
halt an seine Aufgaben erinnern – aber das hat sich jetzt 
geregelt“, meint die 19-Jährige. „Dafür ist Harry immer gut 
drauf, fröhlich und zuvorkommend. Immer wenn ich kom-
me, bietet er mir einen Kaffee an.“ Das kennen inzwi-
schen auch die Schulkolleginnen, die bei ihr übernachten. 
„Viele meiner Freundinnen haben Scheu und würden das 
nie tun. Aber das ist unbegründet. Es ist viel netter als 
gedacht, und man spürt es, wie man den anderen eine 
Freude macht.“

 Anna Wille, Schülerin

Mit 50 wagt es Harald Griesser, in eine eigene Wohnung 
zu ziehen – und sucht sich Gleichgesinnte. 

Wie drei unterschiedliche Menschen es gemeinsam aus-
halten und den Alltag meistern, erzählen sie selbst.
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„Haushalt fällt mir 
eher schwer“

„Ich habe mein halbes Leben bei der Mutter gelebt“, er-
klärt Harald Griesser. Als die Mutter zum Pflegefall wird, 
zieht er ins Wohnhaus. „Da war’s mir oft zu laut. Drum 
hat mir die Lebenshilfe geholfen, eine Wohngemeinschaft 
zu gründen.“ Schrittweise wagt er sich an die neuen Auf-
gaben und Hausarbeiten heran: „Früher traute ich mich 
nicht, mit heißem Wasser umzugehen. Mittlerweile kann 
ich mir auch Würstl kochen und recht gut etwas in der 
Mikrowelle wärmen. Ich mache jeden Tag Fortschritte.“ 

Schwerer fällt es ihm, den Küchendienst, zu erledi-
gen, obwohl dies seine Aufgabe wäre. „Jasenka ist eine 
sehr gute Hausfrau. Ich eher weniger – da passen wir 
nicht so zusammen. Aber es ist wichtig, dass sich alle 
wohlfühlen. Da muss ich ein bisschen an mir arbeiten.“ 
Geschirrspüler einräumen bezeichnet er inzwischen als 
seine liebste von allen Hausarbeiten. Ein Jahr nachdem 
das Projekt gestartet ist, ist Harald Griesser sehr zufrie-
den. „Meine Mitbewohnerinnen sind sehr nett, hilfsbereit 
und leise – was mir wichtig ist.“

 Harald Griesser, Hauptmieter

„Schön zu sehen, was sich bewegt“

„Wir hatten anfangs selbst ein wenig Bauchweh, ob das 
gutgeht“, gesteht Verena Miller. Sie begleitet Erwachse-
ne, ihr Leben eigenständig zu gestalten, „aber wir waren 
überzeugt, dass die drei hier den Halt finden, um sich auf 
eigene Beine zu stellen.“ 

Seit einem Jahr beobachtet sie, wie die Bewohner 
lernen, hier ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen und 
sich am Wochenende gegenseitig zu helfen. 

Die Unordnung hier auszuhalten, fiel Kolleginnen 
zeitweise schwer. Einige sind verunsichert, wenn Harald 
Griesser sie zurückweist, weil sie ihn zu mehr Sauberkeit 
auffordern. „Wenn Harald mich Putzteufel nennt, lasse 
ich ab und komme später“, schmunzelt Verena Miller und 
denkt an die vielen kleinen Fortschritte: Wie Jasenka ge-
lernt hat, die Batterien der Fernbedienung zu wechseln, 
Harald das Geschirrspüler-Salz nachfüllt, fürs Wochenen-
de einkauft oder Spesen untereinander aufteilt. Und dass 
beide sich immer mehr zutrauen. „Unlängst klopfte ich 
an. Da stand Harald mit der gewaschenen Wäsche da – 
das hat er ganz alleine geschafft!“

 Verena Miller, Assistentin
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„Wäsche waschen habe ich gelernt 
und mach das auch. Aber beim 

Zusammenlegen tu ich mir schon 
schwerer und hab es noch nie gern 
gemacht. Am liebsten lasse ich die 
Wäsche am Ständer, bis ich sie an-
ziehe. Zerknittert schaut es natür-

lich nicht so ordentlich aus.  
Aber so bin ich: Ich mag es nicht. 
Schon gar nicht Arbeiten, die man 

ständig wiederholen muss.“

„Haushalt fällt mir generell schwer. 
Das liegt mir nicht so. Wäsche und 
Haushalt. Wenn ich schon ein Putz-
gerät sehe, wird mir ganz anders.  

Ich bewundere das sehr, wenn 
andere – wie Jasenka – das Bad so 
sauber bekommen. Aber das selber 

zu machen, ist ein anderes Paar 
Schuhe. Da lege ich erst los, wenn 
es mir zu viel wird. Aber bei mir 

dauert das eine Weile.“

Ein Leben voller Herausforderungen

Eigenständig wohnen ist nicht leicht, 
wenn man ein Leben lang andere fra-
gen muss, ob man duschen darf oder 
andere einem nicht zutrauen, alleine 
die Zähne zu putzen. 
„Manche Menschen wachsen sehr 
behütet auf“, berichtet Verena Mil-
ler. Darum erfordert es auch Zeit und 
Überwindung, eigene Grenzen zu 
überschreiten. Das weiß die Assis-
tentin. Und das weiß Harald Griesser, 
dem es immer besser gelingt, sein 
Leben und seine Finanzen selbst zu 
organisieren.

Die Wochenausgaben Unser Putzplan



 7

Nicht alle Familien wollen oder kön-
nen sich neue Baby- und Kinderartikel 
leisten. Andere nutzen die Möglich-
keit, ihre Kindersachen zu spenden 
oder günstig zu verkaufen. In den 
 Secondhand-Shops „Willkommen“ in 
Telfs, „Bua & Madl“ in Schwaz und 
„Kunterbunt“ in Fieberbrunn hat man 
sich genau auf solche Kundinnen spe-
zialisiert, schafft praxisnahe Arbeits-
felder für Menschen und für junge 
 Familien eine tolle Dienstleistung. 

Nachhaltig fürs Gemeinwohl

Vor kurzem wurde Sommerware an-
genommen und nicht verkaufte Win-
terartikel an Kundinnen retourniert. 
Von Bekleidung über Fahrräder bis zu 
Kinderwägen und Büchern reicht das 
Sortiment. Secondhand ist angesagt 
und viele Familien freuen sich über 

die Chance auf ein Schnäppchen und 
die Nachhaltigkeit der Läden. 
Andreas Kranebitter ist schon seit 
zwei Jahren im „Willkommen“. „Ich be-
treue die Regale und mache auch die 
Hermes-Paketannahme, da kommen 
ganz viele Leute“. 

Vielfältige Tätigkeiten

In Fieberbrunn faltet Sonja Scheitnagl 
gerade einige Infoschreiben für Kun-
dinnen, die noch auf die Post müssen. 
Das erledigt Daniela Fessmann, die 
auch bei der Schaufensterdeko „im 
Kunterbunt“ Hand anlegt. 

„Wir übernehmen auch Aufträge 
außerhalb unseres Shops“, so Assis-
tentin Christine Fuchs „und erweitern 
unsere Arbeitsfelder.“ So werden vom 
„Kunterbunt“ Botengänge für die Ge-
meinde und das Sozialzentrum im Ort 
übernommen. Einmal in der Woche 
wickeln Bernhard Loidfelder und Hans 
Ausweger Etikettieraufträge für Tirol-
milch oder eine Apotheke ab. Don-
nerstags geht‘s zu „Holzdirekt“ nach 
Kitzbühel, um neue Waren für den 
Verkauf vorzubereiten. 

Neues entdecken

Im „Bua & Madl“ in Schwaz verstärkt 
Nina Lederer seit Herbst das Team. 
War sie anfangs noch zurückhaltend, 
hat sie heute klare Wünsche: „Ich will 
mein Wissen über den Verkauf aus-
bauen und Neues lernen“. ML

Nicht wegwerfen, sondern weiternutzen. Drei Shops 
für Kinder verkaufen Secondhand-Artikel. Und hel-
fen jungen Familien.

Telfs: 

Willkommen, Kirchstraße 8, 

6410 Telfs, 050 434 2490

Schwaz:

Bua & Madl, Dr. Walter Waizer 

 Straße 6, 6130, Schwaz 

050 434 9304

Fieberbrunn: 

Kunterbunt, Spielbergstraße 27, 

6391, 050 434 4130 Fieberbrunn 

Shops mit  
Mehrwert
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Was hat Sie bewegt, beim ORF zu arbeiten? 
Schon im Gymnasium hab ich einen Mu-
sik-Sender betrieben. Nach dem Jus-Studi-
um arbeitete ich für ein Privatradio in Südti-
rol. Als das Landesstudio Leute suchte, bin ich 
vor 30 Jahren zum ORF. Anfangs als Radiore-
porter und ab 1992 als Moderator der neuen 
Tirol-Heute-Sendungen.
  
Was machen Sie beim ORF, außer zu 
moderieren?
Wenn ich nicht moderiere, mache ich Beiträ-
ge fürs Radio oder für Österreich-Bild, Erlebnis 
Österreich und „Mei liabste Weis“. In der Musik-
sendung kümmert sich Franz Posch um die Mu-
sikanten. Die Filme, in denen wir die Orte und 
Täler erkunden, die mach seit einigen Jahren 

Tirol-Heute-Moderator Georg Laich hat ein angeborenes Interesse für Land und 
Leute. Wie eine Sendung entsteht und was er sonst beim ORF tut, erzählt er hier.

Eine leichte, 

verständliche 

Sprache macht 

es auch mir 

leichter, mir 

meine Texte zu 

 merken. 

ich. Das braucht viel Zeit hinter den Kulissen, 
weil wir da in ganz Österreich unterwegs sind.

Wie entsteht Tirol-Heute? 
In der Morgensitzung besprechen die Redak-
teure die Themen des Tages. Da überlegen wir, 
welche Meldungen so interessant sind, dass wir 
sie in die Sendung nehmen. Da berichtet jeder 
von neuen Geschichten, und wenn was span-
nend klingt, forschen wir nach. Dann schwär-
men alle mit den Kameras aus. Dieses Film-
material wird hier im Haus in kurze Beiträge 
geschnitten und geht abends auf Sendung. 

Wo befinden sich die Leute, die man im Beitrag 
hört, aber nicht sieht?
Wenn wir draußen filmen, sind die Redakteu-

Aufregung gehört dazu
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re auch dort. Beim Zusammenschneiden wird 
der Ton dann hier im Studio aufgenommen und 
zum Beitrag dazugespielt. 

Welche Arbeiten mögen Sie besonders gern? 
Neben der Moderation fahre ich sehr gern hin-
aus und treffe Leute. Bei jedem Dreh, bei dem 
man mit der Kamera ins Land fährt, lernt man 
oft unglaublich interessante Menschen und Ge-
schichten kennen. 

Was mögen Sie überhaupt nicht? Früh aufste-
hen zum Beispiel?
Früh aufstehen mag ich nicht so gern. Und den 
Papierkram, die Listen, die man nach jedem 
Bericht ausfüllen muss, finde ich nicht so span-
nend – gehören aber dazu.
  
Wie gehen Sie mit Lampenfieber um?
Die Aufregung gehört dazu. Dieses Gefühl der 
Unsicherheit braucht man. Doch die Routine 
der vielen Jahre gibt einem Sicherheit: Ich weiß, 
dass es geht. Bei meiner ersten Probe-Aufnah-
me war ich schon sehr aufgeregt. Aber damals 
sagten alle alle: „Das wird der Junge schon ler-
nen.“ Und so  war es auch. Wenn einem auf 
Sendung der Puls auf 170 geht, hilft es, sich be-
wusst zu werden, was läuft. Oder die nächste 
Frage zu stellen. 

Wie kam Viktor Haid als Herr Reindl in den 
ORF?
Unser Regisseur Heinz Fechner hatte die Idee, 
einen lustigen Wochenrückblick zu senden. Mit 
seinem Freund hat er den Straßenkehrer erfun-
den, der den „Mist der Woche“ zusammenkehrt. 
Seit 25 Jahren gibt es jetzt diese Figur. Oft ko-
piert – und nie erreicht. 

Achten Sie auf eine leichte, verständliche 
Sprache? 
Im Radio und Fernsehen kann man nicht zu-
rückspulen. Daher achten wir immer darauf, 
verständlich zu sprechen und Fremdworte zu 
vermeiden. Aber wir müssen uns immer wie-
der bemühen, uns einfacher auszudrücken. 
Statt Texte abzulesen, spreche ich ja lieber frei. 
Da merk ich selber: Einfache Sätze behalte ich 
leichter als komplizierte. 

Bei jedem Dreh, 

bei dem man 

mit der Kamera 

ins Land fährt, 

lernt man oft 

unglaublich 

interessante 

Menschen und 

Geschichten 

kennen. 

IM GESPRÄCH

Georg Laich moderierte als einer der ersten Journalisten die Bun-

deslandnachrichten Tirol-Heute. Werkstätten-Sprecher Clemens 

Gatt, Peer-Berater Simon Prucker und Thomas Burger besuchten 

ihn vor Sendungsbeginn. 

Wie ist das als Promi? Werden Sie oft 
angesprochen?
In Schottland bin ich ganz anonym. Aber schon 
am Flughafen von London bin ich fast daheim 
und die Leute drehen sich nach mir um. Im 
Grunde ist es angenehm, weil ich meist freund-
lich angesprochen werde. Andererseits ist die-
se Beobachtung auch ein Druck: Wenn ich es 
eilig habe und über die rote Ampel gehen wür-
de, weiß ich genau, da sieht mich jeder und 
denkt: „Der Laich hält sich auch nicht an Re-
geln“. So etwas überlegt man sich als bekannte 
Person zweimal. 

Weil Sie eine Vorbildfunktion haben? 
Ja genau.

Auf Facebook haben wir Sie nicht gefunden!
Auf der Facebook-Seite von Tirol-Heute komme 
ich vor. Privat komme ich nicht dazu. Ich stehe 
schon beruflich in der Öffentlichkeit. In meiner 
restlichen Zeit rede ich lieber mit den Leuten.

So wie zum Beispiel mit uns… 
Ja, wie mit euch. Von Mensch zu Mensch, ohne 
Facebook. 
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Aus der Region

Talente entdecken

Landeck Um die Beschäftigten mehr 
einzubinden, veranstaltete die Werk-
stätte Landeck einen „Markt der Mög-
lichkeiten“. Beobachtet von Studen-
tinnen der Sozialpädagogik in Stams, 
probierten 46 Personen Tätigkeiten 
wie Bügeln, Gärtnern, Kochen, Büro- 

oder Holzarbeiten und mehr. Dabei 
interessierte sich eine junge Verkäu-
ferin sehr für das Material Holz. Ihre 
Kollegin – die gerade in der Lebens-
hilfe eine Händler-Ausbildung beginnt, 
entdeckte ihre Liebe für Blumen und 
Gärtnerarbeiten. 

„Wir wollen, dass sich Menschen 
in die heutige Arbeitswelt einbringen 

können und machen ihnen Mut, auch 
Unbekanntes auszuprobieren“, be-
schreibt die Leiterin der Werkstätte 
Landeck. Sie weiß, dass die Hälfte der 
Teilnehmerinnen viel Unterstützung 
braucht. „Trotzdem soll jeder und jede 
die besten Startbedingungen erhal-
ten, die andere junge Menschen auch 
haben!“ 

Natur trif ft Talent

Brixen im Thale In der Region Kitzbü-
hel erbringen Menschen mit Behinde-
rungen wertvolle Dienstleistungen für 
die Gemeinschaft. Mit dem Shop „Na-
turtalent“ wird dieses Angebot nun er-
weitert. Seit März werden in Brixen im 
Thale regionale, hochwertige Produk-
te aus Landwirtschaft und Handwerk 
sowie nachhaltige Eigenproduktionen 
zum Verkauf angeboten. „Der Shop ist 
ein inklusiver Marktplatz für Naturfans 
und bietet ein reales Arbeitsumfeld für 
Menschen mit Behinderungen, die sich 
im Einzelhandel qualifizieren wollen“, 
schildert Matthias Leitner vom „Natur-
talent“ das Geschäftskonzept. Ein Pa-
ketdienstleister sorgt für zusätzliche 
Kundenfrequenz. 

„Die Kooperation mit lokalen Er-
zeugerinnen, DPD und der Lebenshil-
fe ist eine übergreifende, die dazu bei-
trägt, Menschen mit Behinderungen 
selbstbestimmt am Arbeitsleben teil-
haben zu lassen, Begegnungen zu er-
möglichen, Beziehungen wachsen zu 
lassen und zusammenzuarbeiten“, be-
tont Geschäftsführer Georg Willeit. 

Kufstein Vier Menschen mit Behinde-
rungen versorgen neuerdings die Gym-
nasiastinnen mit guter Jause. „Seitdem 
die Lebenshilfe das Buffet führt, ist 
die Schule wärmer geworden“, meint 
Direktorin Ellen Sieberer. Viele Schü-
lerinnen verbringen nämlich ihre Frei-
stunden im Aufenthaltsraum und füh-
len sich jetzt hier wohler. 

Die vier sind inzwischen im Schul-

Inklusion im  
Pausenraum

betrieb integriert. „Wenn ich einen 
Schraubenzieher brauch, geh ich zum 
Hausmeister“ erklärt Martin Kofler, 

„und wenn die Sekretärin Stress hat, 
dann bringen wir ihr einen Toast ins 
Büro.“ Seine Kollegin schätzt den neu-
en Arbeitsplatz und will „bis zur Pen-
sion hier im Buffet bleiben, weil die 
Schüler so nett sind!“

Schuldirektorin Sieberer will „die-
ses gute Miteinander“ und die „be-
fruchtende Zusammenarbeit“ künftig 
ausbauen.  

Das Buffet-Team der Lebenshilfe verändert den Schulalltag – nicht nur kulinarisch. 
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Maries Rezeptur stärkt Dorf leben
Absam Gute Rezepturen ist man in der 

„Marien-Apotheke“ schon gewöhnt. 
Jetzt ist am neuen Standort in Ab-
sam mit „Marie’s Rezeptur“ ein hoch-
wertiger Servicebereich hinzugekom-
men: An der Vitalbar können Alt und 
Jung gesunde Snacks und Drinks ge-
nießen, nette Menschen treffen, plau-
dern, sich zurücklehnen und in Bü-
chern zum Thema Gesundheit und 
Vitalität schmökern. Das alles, wäh-
rend sich die Kinder zum Fische Malen 
ans Aquarium setzen oder in der Kin-
derapotheke spielen. 

Ein Kraftort und herzlicher 
Treffpunkt, an dem sich Mitarbeite-
rinnen und Klientinnen der Lebens-
hilfe um das Wohl der Kundinnen 
bemühen. 

Die Rezeptur dieser innovativen 
Projekt-Zusammenarbeit setzt sich 
unter anderem aus den Zutaten Mut, 
Teamgeist, Respekt, Menschlichkeit, 
Achtsamkeit und Lebensfreude zu-
sammen. Das soll vor allem auch die 

Innsbruck  Pinsel, Klebstoff, Holzblätt-
chen und eine gehörige Portion Kon-
zentration. Das braucht Barbara Fär-
ber, um eine Beizmusterkollektion für 
die Firma Adler fertigzustellen. Sie ar-
beitet im Tivoli Office, einem neu-
en Arbeitsstandort der Lebenshilfe in 
Innsbruck, der sich auf Auftragsarbei-
ten für Firmen spezialisiert hat.

Die Alpinschule Innsbruck, der Al-
penverein, das Architekturforum oder 
die Firma Swarovski sind nur einige 
Kundinnen, die ihre Sortier- und Kuver-
tieraufträge bzw. Kleinserienfertigun-
gen ausgelagert haben und die Quali-
tät der Arbeit des Teams schätzen.

Absamer Bevölkerung beim Besuch 
spüren und erleben können. „Diese 
Kooperation ist ein Meilenstein und 
ein einzigartiger Schritt zur Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen am 

Arbeits- und Dorfleben gleichermaßen. 
Hier entstehen tragfähige Beziehun-
gen“, stellt Georg Willeit, Geschäfts-
führer der Lebenshilfe Tirol, nicht ganz 
ohne Stolz fest.  

Firmenaufträge  
mit Service

Das Tivoli Office hat große Glas-
fenster, ist modern, lichtdurchflutet, 
barrierefrei und offen. Ein idealer Ar-
beitsplatz, der Frau Färber Auftrieb 
gibt. War sie früher ruhig und in sich 
gekehrt, freut sie sich heute über jede 

neue Aufgabe und ist mit Herzblut da-
bei. Gemeinsam mit ihren Kolleginnen 
hat sie sich diesen Arbeitsplatz selbst 
ausgesucht. 

So wie Marco Falkner und Ewald 
Bamminger. Sie arbeiten im Büro und 
übertragen Listen in den Computer. 

„Man hört heute viel von Inklusion und 
ich habe mir große Sorgen gemacht, 
was auf meinen Sohn am neuen Stand-
ort zukommt“, verrät Falkners Mutter 
ihre anfänglichen Sorgen. „Marco geht 
heute mit Freude arbeiten und wir 
sind so begeistert vom Standort, der 
Arbeit und den tollen Assistentinnen“, 
schwärmt sie. Zukünftig will das Team 
vermehrt Aufträge direkt in Betrieben 
durchführen und dort arbeiten, wo Ar-
beit anfällt. 

Kooperation zwischen „Marien-Apotheke“ und „Marie’s Rezeptur“ in Absam besiegelt.

Barbara Färber, Marco Falkner und Ewald 

Bamminger erledigen im Tivoli Office 

Aufträge für Firmen.
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Sprungbrett in eine inklusive Arbeitswelt

Gemeinsam wachsen

Schwaz Daniel Schwimmbeck ist voll 
in seinem Element. Der kräftige junge 
Mann schichtet beim OBI im Rahmen 
eines Schnupper-Praktikums Rasen-
teppiche um. Körperlich zu arbeiten 
macht ihm Spaß und ist genau seins. 
Dennoch tut sich Herr Schwimmbeck 
schwer, eine Anstellung auf dem ers-
ten Arbeitsmarkt zu bekommen, da 
seine Arbeitsleistung unter 50% liegt 
und er jemanden braucht, der ihn 
motiviert oder die nächsten Arbeits-
schritte vorgibt.

Schwimmbecks Wille zu arbeiten, 
soll jetzt mit dem Pilotprojekt „Inklusi-
ve Arbeit“ wahr werden. Ziel dieses Ko-
operationsprojektes mit dem Land Ti-
rol ist es, drei Menschen mit höherem 
Unterstützungsbedarf aus Werkstät-
ten in den Arbeitsmarkt zu bringen. 

„Das Innovative an diesem Projekt ist 
sicher, dass eine persönliche Assisten-
tin Menschen mit Behinderungen bei 

Rum Lisa Saurwein ist in ihrer Gemein-
de gut bekannt. Seit September ist sie 
im Haus der Kinder angestellt. Die 
28-Jährige unterstützt Kinder beim An-
ziehen und begleitet sie in den Garten 
oder geht den Kolleginnen zur Hand, 
indem sie beim Mittagstisch Geträn-
ke austeilt. 

Nach anfänglichen Unsicherhei-
ten haben inzwischen alle 100 Kinder 
gelernt, gut mit ihr umzugehen und re-
spektieren sie. 

„Dieses Miteinander funktioniert, 
weil hier die Verantwortlichen dahin-
terstehen und Lisa in der Gemeinde 
einfach dazugehört“, erklärt die Di-
rektorin und betont die Unterstüt-
zung der Lebenshilfe: „Die Arbeitsas-
sistentin ermutigt uns, Lisa mehr zu 

Bedarf direkt an der Arbeitsstelle zur 
Seite steht“, so Marion Malaun. Diese 
persönlichen Assistentinnen werden  
von der Lebenshilfe angestellt oder 
über das SLI vermittelt und vom Land 
Tirol finanziert.  „Wir checken die Inte-
ressen und Fähigkeiten der Teilneh-

merinnen, bilden Unterstützerkreise 
mit Anghörigen, Freunden oder Be-
trieben, nehmen Kontakt mit Arbeitge-
berinnen auf und organisieren Prak-
tika“, skizziert  Malaun nur einige der 
Leistungen, die sie als „Inklusive Ar-
beitsassistentin“ erbringt. 

Hör mir zu

fordern, und so lernen wir alle jedes 
Mal etwas dazu.“ 

Imst Begleitet von Mundartdichte-
rin Annemarie Regensburger brach-
ten Literaturinteressierte ihre eigenen 
Gedanken zu Papier. Bei einer öf-
fentlichen Lesung erhielten die Schrei-
berinnen viel Applaus. 
Silvia Stöger und andere erlebten da-
bei, was in ihnen steckt: „Ich mein im-
mer, ich kann nicht lesen, dabei kann 
ich es doch!“ 

Daniel Schwimmbeck und Marion Malaun arbeiten Hand in Hand an einer Fixanstellung.

Hier lernen alle voneinander.
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Sport stärkt die Eigenständigkeit

Hier koche ich

Ein gutes Gespann

Kartitsch 16 Sportler aus Osttirol trai-
nierten bei der Skisportwoche in Kar-
titsch. Dabei stärken sie neben ihrer 

Kondition auch die Eigenständigkeit 
beim Kofferpacken, Sportgeräte Her-
richten und der Pünktlichkeit. Für die 

Reutte Nach einem Umbau im Wohn-
haus leben neun Bewohnerinnen nun 
so, wie sie es wollen: Statt zu fünft, 
wohnen jetzt jeweils ein bis drei Er-
wachsene in Garconnieren mit eige-
nen Küchen und Sanitärräumen. 

„Ich wohne jetzt mit Walter zu-
sammen, das passt für uns beide“, 
schwärmt Roswitha Rief über die neue 
Wohnung mit eigener Eingangstür. Sie 
und andere Bewohner können jetzt 
selbst entscheiden, was sie essen, 

einkaufen und zubereiten. Und sie be-
stimmen, wann sie der Assistenz be-
dürfen und was sie alleine machen. 
Einige der Bewohnerinnen sind mit 
Waschmaschine, Herd und Mikrowelle 
schon vertraut und kochen sich schon 
einfache Gerichte. So macht Elisabeth 
Koch täglich die Wäsche und liebt es, 
Pizza für alle zu backen. Andere verlas-
sen sich noch auf die Assistentinnen. 

„In den neuen Wohnungen gestal-
ten die Bewohnerinnen ihren Alltag ei-
genverantwortlich“, beobachtet Marin 
Grassneg vom Wohnhaus. 

Sölden Seit Jänner arbeitet Ewald Falk-
ner im Seniorenheim seiner Gemeinde. 
Mit Hausmeister Thomas Falkner sorgt 
er für schneefreie Wege, bestuhlt gro-
ße Säle oder erledigt Botengänge. „Die 
beiden sind ein gutes Gespann“, beob-
achtet der Bürgermeister und schätzt 
ihn als gewissenhaften Mitarbeiter, 
der mitdenkt und in vielen Bereichen 

Besten von ihnen eröffnet Sport das 
Tor, fremde Länder und neue Men-
schen kennenzulernen. 

„Ohne Freiwillige, die im Gasthof und 
beim Rennen fest mithalfen, wäre die-
se 40. Sportwoche nicht möglich ge-
wesen“, dankt Assistent Karl Holzer 
dem Liftbetrieb, der Gemeinde und 
den Spendern der Lebenshilfe. 

So ermutigen die Sporterfolge 
Franz Kinzl, auch im Alltag körperlich 
fit und sportlich zu bleiben, beobach-
tet der Lebenshilfe-Mitarbeiter: „Franz 
hat für sich die Entscheidung getrof-
fen, auf seine Kondition zu achten und 
motiviert heute auch andere, gesund 
zu leben!“ 

in der Gemeinde aushilft. 
Der begleitete Schritt aus der Le-

benshilfe in eine Anstellung koste-
te den 48-Jährigen schon ein wenig 
Überwindung. Doch heute ist er froh, 
hier einen guten Chef und eine Aufga-
be zu haben – ohne täglich zwei Stun-
den zu pendeln. „Nur schade, dass 
meine verstorbene Mutter nicht mehr 
sieht, was ich hier für einen Super-Job 
mache!“ 

Schon eine Tradition: Sportbegeisterte trainieren in Kartitsch.

Als Gemeindearbeiter ist  

Ewald Falkner überall gefragt.

Trainingswochen wie diese 

bedeuten viel Arbeit. Aber 

die Sportler fiebern das 

ganze Jahr darauf hin und 

lieben es, sich mit anderen 

zu messen. 

Karl Holzer, Lebenshilfe Matrei i.Osttirol
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„Nichts über uns, ohne uns“, mit diesem Spruch 
forderten Menschen mit Behinderungen in der 
60er Jahren ihr Recht auf Mitbestimmung ein. 
Mittlerweile ist diese Beteiligung in der UN-
Konvention und im neuen Tiroler Teilhabege-
setz verankert. In der Lebenshilfe setzt man 
seit dem Jahr 2013 auf gewählte Sprecherin-
nen im Arbeits- und Wohnbereich. Dazu ge-
hören auch regelmäßige Treffen mit dem 
Geschäftsführer.

Wie eine Aufgabe einen Menschen 
verändert

Dominik Frischmann ist Sprecher der Werkstät-
te Telfs. Dort besucht er alle Kolleginnen an ih-
rem Arbeitsplatz und erkundigt sich, wie es ih-
nen geht. Er geht zu allen – auch denen, die er 
nicht so schätzt – und zieht bei sehr Schweig-
samen deren Bezugsassistentin zu Rate. „Das 
schien anfangs manchmal lästig“, beschreibt 
seine Vertrauensperson. „Aber wir dürfen uns 
hier die nötige Zeit nehmen und jetzt nehmen 
uns alle ernst.“ 

Er hört seinen Kolleginnen aufmerksam 
zu und hält Wünsche und Beschwerden auch 
schriftlich fest. Er, der privat gern den Spaß-
vogel spielt, nimmt sein Amt sehr ernst. Als 

Gewählte Sprecher vertreten die Anliegen der 
Menschen in der Lebenshilfe.

Seit 2013 wählen Menschen mit Behinde-

rungen ihre Sprecherinnen: 

für jedes Wohnhaus / jede Werkstätte, für 

jede Region und schließlich für ganz Tirol.

 Regional-Sprecher von Telfs und Imst organi-
siert er auch die Sitzungen, bei denen ande-
re Sprecher aus anderen Arbeitseinrichtungen 
berichten.

Erfolgserlebnisse machen Lust auf 
mehr

Bei einer Regional-Sitzung wundern sich die 
Sprecherinnen von Imst und Telfs, warum man-
che Kolleginnen zwei, andere aber sechs Wo-
chen Urlaub haben. Der junge Mann pro-
tokolliert die Frage mit und bespricht sie 
mit dem Regionalleiter und später mit dem 
Geschäftsführer. 

In der nächsten Sitzung verkündet Frisch-
mann den Sprecherinnen, dass sich die Le-
benshilfe um eine einheitliche Urlaubsregelung 
bemüht. „Da haben alle gemerkt, dass sie sehr 
wohl etwas bewegen können“, beobachtet Re-
gionalleiter Gernot Wörle. PS       

Beteiligung 
verändert

Die Lebenshilfe 

wurde gegrün-

det, damit Men-

schen am Le-

ben teilhaben. 

 Heute bringen 

sich gewählte 

Sprecherinnen 

in jeder Füh-

rungsebene ein.

Georg Willeit, 

Geschäftsführer der 

Lebenshilfe Tirol

Mit dem Geschäftsführer an einem Tisch: Die Klienten-Sprecher 

haben mit einer Anfrage erreicht, dass es jetzt eine einheitliche 

Urlaubsregelung für alle gibt.
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„Im April werde ich 75 Jahre“, erzählt Waltraud G. und auf 
die Frage, was sie sich zum Geburtstag wünscht, antwor-
tet sie: „Einen Schokokuchen“, und ihre Augen beginnen zu 
leuchten. 

Im November ist sie mit acht anderen BewohnerInnen 
von einem Wohnhaus in Innsbruck ins „Ankematen“ über-
siedelt. Im neuen Sozialzentrum in Kematen wohnt sie Tür 
an Tür mit anderen Menschen in kleinen Wohngemeinschaf-
ten. Ganz anders als im Wohnhaus, wo es oft laut war, ge-
nießt sie heute die Ruhe und die Begleitung durch ihre 
Assistentinnen.

Auch Werner R. und Rupert M. fühlen sich wohl in ihrem 
neuen Zuhause und haben sich schon gut eingelebt. Herrn 
R. haben es besonders die Bauernhöfe im Dorf angetan. 
„Ich mag die Tiere, vor allem die Pferde und die Hennen.“ 

Auf die Wünsche fokussiert

Durch die Verteilung der Wohnungen auf unterschiedli-
che Etagen und die perfekte Infrastruktur im „Ankematen“ 
läuft alles entspannter als früher ab, wo alle Bewohnerin-
nen zusammen gelebt haben. „Ganz nach dem Motto: «Ge-
gen Barrieren in Kopf und Alltag», wurde im «Ankematen» 
ein Wohnangebot auch für BewohnerInnen mit hohem Un-

terstützungsbedarf geschaffen werden, das der Einzigartig-
keit jeden Bewohners «Raum» gibt. Schon in den wenigen 
Wochen, wo wir hier sind, spüren wir die positiven Verän-
derungen bei den Bewohnerinnen und Mitarbeiterinnen 
gleichermaßen“.

Freiräume durch moderne Technik 

In Fieberbrunn teilen sich Rosemarie Bangratz, Marianne 
Dreier und Michael Kaufmann eine geräumige 3er-WG. Wie 
in Kematen sind alle Wohnungen, die in der großen Wohn-
anlage verteilt liegen, mit einer Rufanlage mit den Assisten-
tinnen verbunden. Das gibt den Bewohnerinnen Sicherheit, 
Freiräume und Lebensqualität. Sie „rufen“, wenn sie Unter-
stützung benötigen und können ihren Lebensrhythmus zu-
nehmend selbst bestimmen. Geschirrspüler ausräumen, Es-
sen kochen, Blumen versorgen, Müll wegtragen, Freunde 
treffen oder einfach bei einer Tasse Tee entspannen. 

Gute WG-Kollegen sind auch Patrick Eberharter und 
Ernst Schellhorn. Die zwei Männer sind ein eingespieltes 
Team und erstellen gerade eine Einkaufsliste und checken 
ihre Vorräte. Dann geht es zur Bank und zum Einkaufen. Mit 
oder ohne Assistentinnen. Je nach Bedarf. Eben selbstbe-
stimmt. ML

Selbstbestimmt wohnen
In Kematen und Fieberbrunn genießen junge und alte Menschen ihr neues 
 Zuhause und leben nach ihren Vorstellungen.
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Wie Menschen sich mehr 
zutrauen und wie Sie diese 
Arbeit unterstützen können.

Wenn Sträucher und Bäume grünen, schreiten 
die Beschäftigten der Werkstätte Sillian und 
anderswo wieder zur Arbeit: Im Auftrag von Ge-
meinden und Privatpersonen sorgen sie auf 
Spielplätzen, Gärten und Friedhöfen wieder für 
gepflegte Grünflächen.

Die Beschäftigten sagen: „es ist cool im 
Freien zu arbeiten“ und „mit anderen Leuten zu 
arbeiten“. Die Rückmeldungen der Auftragge-
ber zeigen ihnen, dass „wir gute Arbeit geleistet 
haben“. Schließlich sind alle motiviert, auch Ar-
beiten zu übernehmen, die für andere undenk-
bar scheinen. Auch ein blinder Mann bringt sich 
ein und manövriert den Rasenmäher gefühl-
voll über ebene Wiesen. In anderen Gemeinden 
spalten kräftige Männer und Frauen Brennholz 
und versorgen damit bedürftige Pensionisten.

Arbeiten bringt  
Menschen  zusammen 

Bei Arbeiten im Ort begegnen sich Menschen. 
Man lernt sich kennen, entdeckt neue Fähigkei-
ten – und findet auch neue Arbeiten. „Seitdem 
Bernhard die neue Arbeit hat, ist er auch da-
heim viel selbständiger – da hat sich was ge-
tan!“, berichtet eine Mutter aus Schwendt.   PS

Der Frühling gibt Arbeit

WAS WIR HEUER ZUM ARBEITEN BRAUCHEN

   Benzin-Rasenmäher

   Motorsense, Rasentrimmer

   Anhänger

   Holzspalter

   Motorsäge

   Akku-Bohr-/Schrauber

Aber auch: ein Pflegebett, einen Dusch-Rollstuhl, Hebelifter…

Mehr erfahren Sie unter 0676 / 88 509 104

IHRE HILFE SCHAFFT ARBEIT. 

Spendenkonto Lebenshilfe Tirol 

Hypo Tirol,  

IBAN AT50 5700 0002 0007 4229

Es ist nicht immer 
leicht, für jeden eine 
passende Arbeit zu 
finden. Doch mit jedem 
Einsatz in der Gemeinde zeigen 
wir, dass viel mehr möglich ist, als 
man uns zutraut. 

Andrä Weiler, Sillian Dank
e
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„Ich habe alles und kann ein schönes Leben 
führen“, erklärte Dieter Ströhle. Zum 75-sten 
Geburtstag blickte der Schwabe zufrieden auf 
sein Leben zurück. Der stille Handwerker wuss-
te aber sehr gut, dass es andere nicht so gut 
haben. 

„Mein Onkel war nie ein Mann der vielen 
Worte, aber wenn man Hilfe brauchte, konn-
te man immer auf ihn zählen“, berichtet seine 
Nichte Stephanie Wohlgenannt, die in der Le-
benshilfe arbeitet. Von ihr und anderen erfuhr 
der Pensionist, wie schwierig es für Menschen 
mit Behinderungen zuweilen ist, Ausflüge zu 
finanzieren. 

Dieter Ströhle – selbst sportlich aktiv 
und gern auf Urlaub – wollte dies auch an-
deren Menschen ermöglichen. Daher bat er 
zu seinem  75-er alle Freunde und Verwand-
ten um Spenden statt Geschenke. Das Geld 
stiftete er zu gleichen Teilen den Klientin-
nen der Lebenshilfe Ravensburg und Reut-
te. Zur Spenden-Übergabe reiste er nach 
Reutte und staunte, was die Beschäftigten 
in der Tischlerei und im Gartenprojekt tun 
und lernen. Besonders interessierte ihn 
die Zucht alter Hühner- und Schweineras-

WAS SPENDEN BEWIRKEN

 Die Renner-Brothers musizieren beim Lebenshilfe-Ball in Inns-

bruck und bei Sommerfesten und spielen dabei ohne Gage. 

 6.281,27 Euro aus dem Ball der „gelebten Verbundenheit“ spen-

dierten Jungbauern aus dem Bezirk Kufstein und der Rota-

ryclub für die neuen Wohnungen in Fieberbrunn.

 Die Tischlerei Tschallener in Ried i.O. spendierte zwei 

 Entspannungsliegen und 2.000 Euro. 

sen. Er, der früher selbst Enten hielt, wusste um die stille, aber heilsame 
Beziehung zu Tieren. „Ich will, dass Menschen, die es sich finanziell nicht 
leisten können, an Ausflügen und Urlaubsfahrten teilnehmen können“, 
erklärte der Pensionist bei der Spendenübergabe. 

„Für diese großzügige Spende sind wir ihm dankbar“, erklärt Andrea 
Dohr, Leiterin der Werkstätte Reutte. „Damit können sich Menschen aktiv 
an gemeinsamen Ausflüge beteiligen und Neues kennen lernen.“ 

Dieter Ströhle verstarb im  Jänner 2018 für alle völlig überraschend. 
Sein Handeln und seine Zuwendung wirken weiter. PS

Warum Menschen der 
 Lebenshilfe spenden.

Damit Menschen reisen können

Die Tischlerei Tschallener in Ried i.O. unterstützt 

die Lebenshilfe mit Geld- und Sachspenden.
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§1 (1 a,b,c)  Neuer Name – neues Ziel  

Während das seit 1983 bestehende Rehabilitations-Gesetz 
ein vorwiegend medizinisches Verständnis zu Behinderun-
gen ausdrückt, verdeutlicht nun das THG die gesellschaft-

liche Verantwortung. Es drückt den politischen Willen zur 
Verwirklichung einer inklusiven Gesellschaft und zur Über-
windung von Barrieren für gleichberechtigte Teilhabe aus.

§2 (4)  „Mobil vor stationär“ ist zukunftsweisend    

Der Grundsatz „mobil vor stationär“ gibt Betroffenen die 
Wahl, in den eigenen vier Wänden zu leben und mobile Un-
terstützung zu erhalten – im Gegensatz zur „stationären 
Unterstützung im Wohnhaus“. Gleichzeitig werden im Ge-

setz mobile Leistungen gegenüber stationären im Rechts-
anspruch schlechter gestellt, weil sie lediglich zivilrechtlich 
geregelt sind. Eine laut Gesetz dafür einzurichtende Schlich-
tungsstelle soll diese Schlechterstellung abschwächen.

§5 (2)  Persönliches Budget ermöglicht  

Das Gesetz ermöglicht es, dass Leistungen auch in Form ei-
nes „persönlichen Budgets“ in Anspruch genommen werden 
können. Das bedeutet, Menschen mit Behinderungen können 

anstelle der Sachleistung zweckgewidmete Gelder erhalten. 
So bestimmen sie selbst, von wem sie welche Assistenz in 
Anspruch nehmen.

§21  Beratung durch Betroffene    

Menschen mit Behinderungen wird das Recht auf Peer-Bera-
tung (Betroffene beraten Betroffene) eingeräumt. Es fehlen 
aber konkrete Regelungen zur Einsetzung dieser oder zu un-

abhängigen, themenübergreifenden Anlaufstellen zur Stär-
kung der Betroffenen und deren Familien insgesamt.
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Jahrgang 2018  Kundgemacht am 16. Februar 2018 

32. Tiroler Teilhabegesetz – THG 

32. Gesetz vom 13. Dezember 2017 über die Unterstützung zur Teilhabe von Menschen 
mit Behinderungen am gesellschaftlichen Leben (Tiroler Teilhabegesetz – THG) 

Der Landtag hat beschlossen: 

1. Abschnitt 
Allgemeine Bestimmungen 

§ 1 
Ziele 

(1) Dieses Gesetz hat zum Ziel 
 a) zur Verwirklichung einer inklusiven Gesellschaft beizutragen und Menschen mit Behinderungen 

ein selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen, 
 b) die volle, wirksame, gleichberechtigte und nicht diskriminierende Teilhabe von Menschen mit 

Behinderungen am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen und 
 c) Menschen mit Behinderungen bei der Überwindung von Barrieren, die eine solche Teilhabe 

erschweren, zu unterstützen. 
(2) Das Land Tirol gewährt zur Erreichung dieser Ziele Leistungen und Zuschüsse nach diesem 

Gesetz. 
§ 2 

Grundsätze 
(1) Leistungen und Zuschüsse nach diesem Gesetz 

 a) müssen im Hinblick auf die Gegebenheiten des Einzelfalls in ihrer Gesamtheit erforderlich und 
geeignet sein, die Ziele nach § 1 Abs. 1 zu erreichen, 

 b) sind regional anzubieten, 
 c) haben dazu beizutragen, dass Menschen mit Behinderungen ein Zugang zu Information und 

Kommunikation ermöglicht wird, 
 d) haben dazu beizutragen, dass Menschen mit Behinderungen Ausbildungen absolvieren, 

Erwerbstätigkeiten ausüben oder tagesstrukturierende Angebote in Anspruch nehmen können, 
 e) haben dazu beizutragen, dass Menschen mit Behinderungen zwischen Unterstützungsleistungen 

für ein selbstständiges Wohnen im häuslichen Umfeld oder Wohnen in organisierten 
Wohnformen der Behindertenhilfe wählen können, 

 f) müssen eine angemessene Mobilität der Menschen mit Behinderungen ermöglichen, 
 g) sind unter Bedachtnahme auf die anerkannten wissenschaftlichen Erkenntnisse zu gewähren, 
 h) sind nur auf Antrag zu gewähren. 

(2) Hat der Mensch mit Behinderungen 

Amtssigniert. SID2018021089491
Informationen unter: amtssignatur.tirol.gv.at
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 a) Anspruch auf gleichartige oder ähnliche Leistungen und Zuschüsse nach anderen in- oder 
ausländischen Rechtsvorschriften oder nach statutarischen oder vertraglichen Regelungen oder 

 b) privatrechtliche Ansprüche gegenüber Dritten, die dem gleichen Zweck wie Leistungen bzw. 
Zuschüsse nach diesem Gesetz dienen, 

so darf eine Leistung bzw. ein Zuschuss nach diesem Gesetz nicht gewährt werden (Subsidiarität). 
(3) Auf die Gewährung von Leistungen und Zuschüssen nach diesem Gesetz besteht ein 

Rechtsanspruch, nicht jedoch auf 
 a) die Gewährung eines bestimmten Ausmaßes einer Leistung bzw. eines Zuschusses oder 
 b) die Erbringung einer Leistung durch eine bestimmte Dienstleisterin oder an einem bestimmten 

Ort. 
(4) Mobile Leistungen haben Vorrang vor stationären Leistungen. 
(5) Bei der Planung von Leistungsangeboten im Rahmen des Bedarfs- und Entwicklungsplanes für 

die Behindertenhilfe des Landes Tirol (§ 44) und beim Abschluss von Rahmenvereinbarungen nach § 42 
ist auf Regionalität und Flächendeckung Bedacht zu nehmen. Ebenso ist auf eine möglichst sparsame, 
wirtschaftliche und zweckmäßige Verwendung der für die Gewährung von Leistungen und Zuschüssen 
zur Verfügung stehenden Mittel zu achten. 

§ 3 
Begriffsbestimmungen 

Im Sinn dieses Gesetzes gelten als: 
 a) Mensch mit Behinderungen: ein Mensch, der langfristige körperliche, psychische, intellektuelle 

Beeinträchtigungen oder Sinnesbeeinträchtigungen hat, die ihn in Wechselwirkung mit 
verschiedenen Barrieren an der vollen und wirksamen Teilhabe, gleichberechtigt mit anderen, an 
der Gesellschaft hindern können. 

 b) Teilhabe am gesellschaftlichen Leben: die Möglichkeit, an gesellschaftlichen Ereignissen im 
privaten wie im öffentlichen Bereich teilzunehmen, gesellschaftliche und familiäre 
Verantwortung zu übernehmen, persönliche Beziehungen zu pflegen, einen Haushalt zu führen 
sowie einer eigenständigen Erwerbstätigkeit bzw. Beschäftigung nachzugehen. 

 c) Peer-Beraterin: ein Mensch mit Behinderungen, der einen anderen Menschen mit Behinderungen 
berät, begleitet und informiert und für diese Tätigkeit seiner Persönlichkeit nach geeignet und 
entsprechend ausgebildet ist. 

 d) Mobile Leistung: eine Leistung, die im häuslichen Umfeld des Menschen mit Behinderungen 
erbracht wird. 

 e) Ambulante Leistung: eine Leistung, die in einer Einrichtung ohne Wohn- bzw. 
Übernachtungsmöglichkeit erbracht wird. 

 f) Stationäre Leistung: eine Leistung, die in einer Einrichtung unter Bereitstellung einer Wohn- 
bzw. Übernachtungsmöglichkeit erbracht wird. 

 g) Dienstleisterin: Eine juristische oder natürliche Person, die auf der Grundlage einer 
Rahmenvereinbarung nach § 42 Leistungen nach diesem Gesetz erbringt. 

 h) Einrichtung: Eine örtlich gebundene räumliche Anlage, die der Erbringung von stationären oder 
ambulanten Leistungen dient. 

 i) Einkommen: 
 1. wiederkehrende Einkünfte aus selbstständiger oder unselbstständiger Erwerbstätigkeit, aus 

Vermögen oder aus Vermietung und Verpachtung, 
 2. staatliche und sonstige Leistungen sowie Versicherungsleistungen, deren Zweck jeweils der 

Ersatz eines laufenden Einkommens ist, und 
 3. gesetzliche Unterhaltsansprüche, sofern die unterhaltsberechtigte Person mit der 

unterhaltspflichtigen Person nicht im gemeinsamen Haushalt lebt. 
Nicht als Einkommen gelten gerichtlich verpfändete Bestandteile des Einkommens, zweckgebundene 
Zahlungen, Entschädigungen sowie staatliche Leistungen oder Versicherungsleistungen, deren Zweck die 
soziale Abfederung erschwerter Lebensumstände ist, weiters gesetzliche Unterhaltsansprüche aus der 
Unterhaltspflicht von Kindern und Enkelkindern. Nicht als Einkommen gelten ferner Zuwendungen, die 
eine Person für die Pflege einer nahen Angehörigen zu Hause von dieser aus ihrem Pflegegeld erhält; als 
nahe Angehörige im Sinne dieser Bestimmung gelten die Ehegattin bzw. die eingetragene Partnerin, die 
Eltern, Großeltern, Kinder, Enkelkinder und Geschwister. 
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2. Abschnitt 
Leistungen 

§ 5 
Leistungskatalog 

(1) Leistungen nach diesem Abschnitt sind: 
 a) Mobile Unterstützungsleistungen (§ 6), 
 b) Leistungen der Kommunikation und Orientierung (§ 7), 
 c) Therapien und psychologische Behandlungen (§ 8), 
 d) Pädagogische Förderung (§ 9), 
 e) Tagesstruktur–Wohnen für Kinder und Jugendliche (§ 10), 
 f) Arbeit–Tagesstruktur (§ 11), 
 g) Wohnen (§ 12), 
. h) Personenbeförderung (§ 13). 

(2) Die Leistungen nach Abs. 1 lit. a bis g können auch in Form eines persönlichen Budgets und 
damit als Zuschuss gewährt werden. 

§ 6 
Mobile Unterstützungsleistungen 

(1) Mobile Unterstützungsleistungen sollen Menschen mit Behinderungen ein selbstbestimmtes 
Leben im häuslichen Umfeld und in der Gesellschaft ermöglichen. Sie werden stundenweise im 
häuslichen Umfeld des Menschen mit Behinderungen oder außerhalb dieses Umfelds im Rahmen von 
verschiedenen Aktivitäten erbracht. 

(2) Mobile Unterstützungsleistungen sind: 
 a) Persönliche Assistenz: Menschen mit Behinderungen, die in der Lage sind selbstständig zu 

wohnen, können persönliche Assistenz für jene Tätigkeiten in Anspruch nehmen, die sie 
aufgrund ihrer Behinderungen nicht selbst oder nicht ohne Hilfe ausführen können. 

 b) Familienunterstützung für Kinder und Jugendliche: Familienunterstützung soll Kinder und 
Jugendliche mit Behinderungen bei der Gestaltung ihrer Freizeit unterstützen und begleiten und 
ihr familiäres Umfeld entlasten. 

 c) Mobile Begleitung: Menschen mit Behinderungen, die zur Bewältigung ihres Alltags eine 
fachliche Anleitung benötigen, sollen mit der mobilen Begleitung beim selbstständigen Wohnen 
und bei der Gestaltung ihres Lebens unterstützt und motiviert werden. 

 d) Sozialpsychiatrische Einzelbegleitung/Case-Management: Menschen mit psychischen 
Erkrankungen und wesentlichen Einschränkungen ihrer psychosozialen Fähigkeiten sollen mit 
dieser Leistung bei der selbstständigen Lebens- und Alltagsführung und in der Teilhabe 
unterstützt werden. 

§ 7 
Leistungen der Kommunikation und Orientierung 

(1) Leistungen der Kommunikation und Orientierung sollen die kommunikativen Möglichkeiten für 
Menschen mit Behinderungen erweitern, ihre Verständigung sicherstellen bzw. ihre selbstständige 
Orientierung im Alltag ermöglichen. 

(2) Leistungen der Kommunikation und Orientierung sind: 
 a) Unterstützte Kommunikation: Unterstützte Kommunikation soll die kommunikativen 

Möglichkeiten von Menschen, die nicht oder nur eingeschränkt über Lautsprache kommunizieren 
können oder schwer verstanden werden, durch das Angebot von assistierenden und alternativen 
Methoden und Technologien aus dem Bereich unterstützte Kommunikation erweitern. 

 b) Begleitung von Menschen mit Sehbehinderungen oder Blindheit: Dadurch soll es Menschen mit 
Sehbehinderungen oder Blindheit ermöglicht werden, Strategien zu entwickeln, sich in ihrer 
Lebensumwelt zu orientieren, soziale Teilhabe zu erreichen und den Alltag selbstständig zu 
bewältigen. 

 c) Dolmetschleistungen: Diese Leistungen unterteilen sich in 
 1. Gebärdensprachdolmetsch: Beim Gebärdensprachdolmetsch wird die gesprochene 

Ausgangssprache (Deutsch) in die Zielsprache (österreichische Gebärdensprache) und 
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 b) den barrierefreien Umbau des Wohnraumes, 
 c) besondere Hilfsmittel für blinde, sehbehinderte, gehörlose, schwerhörige und taubblinde 

Menschen, 
 d) besondere Hilfsmittel für Menschen mit Einschränkungen des Bewegungsapparates, 
 e) den erhöhten Mobilitätsaufwand für den privaten Lebensbereich in pauschalierter Form 

(Mobilitätszuschüsse), 
 f) sonstige Maßnahmen, die mit den Zielen und Grundsätzen dieses Gesetzes in Einklang stehen. 

(2) Die Landesregierung hat für Zuschüsse nach Abs. 1 in einer Richtlinie insbesondere festzulegen: 
 a) den Gegenstand, die Art und die Voraussetzungen für die Gewährung der Zuschüsse, 
 b) ob die Zuschüsse pauschal oder gegen Rechnungslegung gewährt werden, 
 c) Höchstbeträge für Zuschüsse sowie Höchstbeträge für Zuschüsse innerhalb eines bestimmten 

Zeitraumes, 
 d) einkommensabhängige Zuschussgrenzen (Fördersätze), wobei eine Staffelung nach 

Haushaltseinkommen und Haushaltsgröße zulässig ist, 
 e) Fristen für die Vorlage von Rechnungen und Zahlungsnachweisen, bei deren Überschreitung 

diese nicht mehr anerkannt werden, 
 f) allgemeine Ausschlussgründe für die Gewährung von Zuschüssen, 
 g) Ausschlussfristen für die neuerliche Gewährung von Zuschüssen, 
 h) nähere Regelungen für den Fall des Verlustes oder des Unbrauchbarwerdens eines bezuschussten 

Hilfsmittels, wobei auf den Grad des Verschuldens des Menschen mit Behinderungen Bedacht zu 
nehmen ist, 

 i) dem Antrag beizuschließende Unterlagen zum Nachweis der Erforderlichkeit eines Zuschusses 
und der Angemessenheit der Kosten. 

Darüber hinaus kann die Landesregierung in der Richtlinie unter Berücksichtigung des § 3 lit. i nähere 
Regelungen über das heranzuziehende Einkommen bzw. über die anrechenbaren 
Einkommensbestandteile treffen. 

4. Abschnitt 
Beratung, Bewusstseinsbildung 

§ 21 
Beratung 

Das Land Tirol hat die Beratung für Menschen mit Behinderungen, insbesondere über die 
Möglichkeiten und die Voraussetzungen der Inanspruchnahme von Leistungen und Zuschüssen nach 
diesem Gesetz, sicherzustellen. In diesem Zusammenhang sollen Menschen mit Behinderungen bei 
Bedarf auch die Möglichkeit haben, zusätzlich eine Peer-Beratung in Anspruch zu nehmen. 

§ 22 
Bewusstseinsbildung 

Das Land Tirol hat dafür zu sorgen, dass das Bewusstsein der Öffentlichkeit für Menschen mit 
Behinderungen und ihre Angehörigen geschärft wird und ihre Rechte, Würde und Fähigkeiten geachtet 
und gefördert werden. 

5. Abschnitt 
Beitragsverpflichtungen 

§ 23 
Kostenbeitrag an das Land Tirol 

(1) Der Mensch mit Behinderungen hat bei Inanspruchnahme einer der folgenden Leistungen einen 
im Hinblick auf sein Einkommen angemessenen und auf das Ausmaß der gewährten Leistung 
abgestimmten Kostenbeitrag an das Land Tirol zu leisten: 
 a) Tagesbetreuung für Kinder und Jugendliche (§ 10 Abs. 1 lit. a), 
 b) Internat (§ 10 Abs. 1 lit. b), 

Der Tiroler Landtag hat noch vor den Wahlen einstimmig ein neues Gesetz zur Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen beschlossen. Es soll am 1. Juli 2018 in Kraft treten. Ein politi-
scher Meilenstein mit Signalwirkung, auch für andere Bundesländer. Hier ein Überblick. 

Neues Gesetz:  
Teilhabe statt Rehabilitation
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§6 (2a)  Persönliche Assistenz wird ausgedehnt 

„Persönliche Assistenz“ ist eine Unterstützung zur Erledigung 
von Alltagstätigkeiten. Diese Leistung war bisher weitgehend 
Menschen mit körperlichen Behinderungen vorbehalten. Nun 

räumt das Gesetz auch Menschen mit intellektuellen Beein-
trächtigungen den Zugang dazu ein.

§48 (1)  Nutzerinnen reden mit  

Betroffene und Nutzerinnen werden künftig an der Behin-
dertenhilfe des Landes Tirol beteiligt. 

Mit dieser gesetzlichen Verankerung einer Nutzerinnenver-
tretung ist Tirol Vorreiter.  GL
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(6) Der Teilhabebeirat hat aus seiner Mitte eine Vorsitzende und eine Stellvertreterin zu wählen. Der 
Vorsitzenden obliegt die Einberufung des Teilhabebeirates. Die erste Sitzung wird von der Leiterin der 
nach der Geschäftseinteilung des Amtes der Tiroler Landesregierung für die Angelegenheiten der 
Behindertenhilfe zuständigen Organisationseinheit einberufen und von dieser bis zur Wahl der 
Vorsitzenden und ihrer Stellvertreterin geleitet. 

(7) Der Teilhabebeirat ist beschlussfähig, wenn die Vorsitzende (ihre Stellvertreterin) und die Hälfte 
der stimmberechtigten Mitglieder anwesend sind. Zu einem Beschluss des Teilhabebeirates ist die 
einfache Mehrheit der abgegebenen Stimmen erforderlich. Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme der 
Vorsitzenden den Ausschlag. 

(8) Der Teilhabebeirat hat sich eine Geschäftsordnung zu geben. In dieser Geschäftsordnung kann 
insbesondere geregelt werden: 
 a) die Einberufung, der Ablauf und die Häufigkeit der Sitzungen, 
 b) Funktionen und Aufgaben der einzelnen Mitglieder, 
 c) Ausscheidungsgründe von Mitgliedern. 

(9) Die Mitgliedschaft im Teilhabebeirat ist ein Ehrenamt. Die Mitglieder nach Abs. 2 lit. a bis i 
haben jedoch gegenüber dem Land Tirol Anspruch auf Ersatz der notwendigen Fahrtkosten in Höhe des 
kostengünstigsten öffentlichen Verkehrsmittels. Ist die Benützung eines öffentlichen Verkehrsmittels 
aufgrund der Behinderungen des Mitglieds unzumutbar, so gebührt der Ersatz der notwendigen 
Fahrtkosten. Menschen mit Behinderungen können die Kosten für die notwendige Assistenz unter 
Anlehnung der für die jeweilige Begleitungsleistung festgesetzten Tarife (§ 46), sowie deren Fahrtkosten 
geltend machen, sofern diese nicht bereits durch eine laufende Leistung abgedeckt wird. 

(10) Auf die Ersatzmitglieder und Stellvertreterinnen findet Abs. 9 nur Anwendung, wenn sie in 
Vertretung tätig werden. 

(11) Die Sitzungsprotokolle des Teilhabebeirates sind von der nach der Geschäftseinteilung des 
Amtes der Tiroler Landesregierung für die Angelegenheiten der Behindertenhilfe zuständigen 
Organisationseinheit zu erstellen. 

§ 48 
Nutzerinnenvertretung, Angehörigenvertretung 

(1) Zur Einbindung der Menschen mit Behinderungen in die Behindertenhilfe des Landes Tirol wird 
eine Nutzerinnenvertretung eingerichtet. Die Aufgaben der Nutzerinnenvertretung umfassen insbesondere 
 a) die Mitarbeit bei Entscheidungsprozessen der Behindertenhilfe des Landes Tirol, 
 b) die Mitwirkung im Teilhabebeirat (§ 47), 
 c) die Mitwirkung in der Schlichtungsstelle (§ 36), 
 d) die Kontaktpflege mit den zuständigen Stellen sowie die Funktion als Ansprechpartner für 

Menschen mit Behinderungen. 
(2) Die Nutzerinnenvertretung besteht aus zehn Mitgliedern. Mitglieder können nur Menschen mit 

Behinderungen sein, die eine Leistung nach diesem Gesetz innerhalb der letzten vier Jahre bezogen haben 
bzw. beziehen. Die Nutzerinnenvertretung setzt sich zusammen aus: 
 a) zwei Personen mit körperlichen Behinderungen, 
 b) zwei Personen mit Hörbehinderungen, 
 c) zwei Personen mit Sehbehinderungen, 
 d) zwei Personen mit psychischer Erkrankung, 
 e) zwei Personen mit Lernschwierigkeiten. 

(3) Vor dem Beginn des Nominierungsverfahrens sind jene Menschen mit Behinderungen, die 
jeweils zum 1. Jänner des Jahres der Bestellung das 16. Lebensjahr vollendet haben und zu diesem 
Zeitpunkt eine Leistung nach diesem Gesetz oder dem Tiroler Rehabilitationsgesetz, innerhalb der letzten 
vier Jahre bezogen haben bzw. beziehen, auf geeignete Weise über die Möglichkeit der Teilnahme zu 
informieren. 

(4) Zur Nominierung der Mitglieder der Nutzerinnenvertretung ist ein Verfahren unter Einbeziehung 
der Nutzerinnen im Sinn des Abs. 3 sowie unter Berücksichtigung der Repräsentation der in Abs. 2 
genannten Gruppen durchzuführen. Über das Nominierungsverfahren sollen alle Nutzerinnen Gelegenheit 
erhalten, an der Bestellung der Mitglieder Nutzerinnenvertretung persönlich mitzuwirken. Als nominiert 
gelten jeweils jene zwei Personen pro Gruppe, die in dem Verfahren die meisten Stimmen erhalten. 

...
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Prinzessin Nora 
zu Liechtenstein 
begrüßt die Ostti-
roler Skifahrer 
Rainer Pötscher und 
Franz Kinzl bei den 
Special Olympics-
Winterspielen.

Am Ball4All („Ball 
für alle“) tanzten 

Menschen mit und 
ohne Behinderung 
bis in den Morgen. 

Im Auftrag des 
Metallhändlers 

Grassmayr trennen 
Klientinnen wert-

volle Rohstoffe aus 
alten Computern. 

Angehörige und Kinder treffen 
beim Familiennachmittag von 

Frühfördern.at Menschen in ähnli-
chen Lebenslagen. (Foto EKIZ-IBK)

Bei einer Lesung präsentieren 
Imster Literatinnen gemeinsam mit 
 Annemarie Regensburger ihre Texte 
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hefte kuvertierten Sabine 

Meschnig und ihre 
Kollegeninnen für den 
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